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*, » S*ba>-Ollab-Cban im fette!
^ ^ den schwachen und ängstlichen Staaten , die

Ntkllijf-̂ ^ geschichtsichen Tagen bangen um ihr bißchen
Minist̂ ' E>ebt sich glänzend heraus — der Emrr von
?! Dem Manne mutz zumute sein, als fielen
% ctle  vom Himmel und geradenwegs tn leinen

's sÄ- ^0 Jahren zerbrechen sich die Herren Emire
Landes , der jetzige Habib -Ullah ebenso wie

% d ?/bdurrahman . die Köpfe , was bei der schlimmen
? Landes zu tun sei. Abdurrahman träumte

Muselmanischen Dreibunde , der die Türkei.
N Afghanistan umfassen sollte , um die islamitische
A -n den Andrang der Europäer zu ver¬
wich-» Da sollten sogar die Gegensätze der
?V ne* Abarten dieser Religion verwischt
N-li' s. Funniten und Schiiten und all die
1%  Lchen sich wieder unter der gemeinschaftlichen
A »lî ^ Ue Mohammeds sammeln . Aber ach, was
JSitf smr̂ Türkei hörte , war wenig erbaulich , eine
Sufe f̂ ' rtschllft ; die Abbröckelung der Lande des

pachte in Tunis . Ägypten . Tripolis , immer
Wiest "^ schritte. Ja selbst in Europa , z. B.
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i ^ - ‘uren , nachdem schon vorher die Griechen,

lfumänen und Bulgaren selbständig geworden
tz Md als dann 1901 Abdurrahman starb und

Türkei °uf  Habib -Ullah vererbte , da wurde es mit
»n 3  Nicht besser, sondern immer noch schlimmer.

der in Aussicht genommene andere Drei-
war schon gar nicht mehr da . im Norden
Nutzen und am Meerbusen die Engländer,

^^unistan einsam wie ein Fels im brandenden
P 6e‘° wartete blotz noch, wann es von Norden oder
As Dm schluckt würde . Jnschallah ! Wenn es schon
»' Rillen war . datz es Afghanistan gehen sollte
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NW ^ ud. Khiwa , Bokhara und Merw , oder wie
V!’ i« ? r Und dann Pamir und vielleicht auch bald
«A» ir,„ e sich eben nichts machen ! Schon sahen wir

Engeren Karten Gebiete , die früher unnreitig zu" orurien uimuuu 9 o«
A ». °; U gehörten , sich in britische und russische Farbe
ihn ^ Leichen, datz da in aller Stille und Heimlich-
Aotz „ Ug geräubert worden ist. Afghanistan schien
L b-k 1;*> ru halten , wie die Türkei und Persien auch,
Ar sg, we es dem andern nicht gönnte , und Zukunfts-
Wvbp » den Augenblick , den der Japanerkrreg
tffretJr ;,J Qtte, da doch noch der russische Bär und der

k ^ Tiger sich auf den Gefilden Afghanistans
A an die Kehle springen würden.
IS**, ^ . u einemmal kam es wieder anders als manDe,- m " ^wmal kam es wieoer anoers ais inuu
Mich Nüsse und der Brite waren plötzlich einig und

.?e9en „eine fremde Völkerschaft gezogen , die man
überhaupt nicht kannte , und diese ganz

hatten den Russen wie den Briten ge-
W J!nA9e.n- Davon kam die Kunde trotz allem nach

Uuahar und Herat , so daß Emir Habib-Ullah
»stjgAwgte und sprach : Allah weiß es besser!

^ Boten melden ferner einstimmig, daß sowohlmewen ferner einfiiinrnig , vuv Ivtvor-r
wie im Osten die Grenzposten schwächer und

|)Ät z-Urden. Man brauchte die russischen und die
iiÄ d°? ^?öen ersichtlich an anderer Stelle . Da

Mal, „»Awir nicht lange und rückte gleichzeitig i
Awim  Pendschab ein . Vielleicht errichtet *
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von Ludwig Habicht.

(Nachdruck verboten .)

Sechzehntes Kapitel.
' «i>isl,, nk. datz Sie da find, Herr Graf !' Mit diesen
deriasA alte Christian Bernhard , noch ehe dieser oen

»»AsA " Satte.
Sfk Qyg f:  Christian ? Was ist geschehen?" fragte der

i ^ rc'no' etUei1  ^ en  Träumen geweckte junge Graf er-
Attz - » vom Wagen , ohne die ihm dargeboteue Hilfe

beut^ "^ ruch zu nehmen und schlug so hastig den
- Erlasse ein. daß der alte Mann Mühe barte, an
K
?>̂ Arc>u,A âf jst plötzlich sehr krank geworden. Er bat

bs .. gehabt und wir fürchteten, er könne uns unter
e«et.f ■ Wir haben sogleich nach dem Doktor ge-

i,- l t llocö  uicht gekommen", berichtete der Diener

^enn  das gekommen?" fragte Bernhard und
H» »Er h 'a> auf dem Llbsatz der breiten erleuchteten Treppe
|W ,,1b tcbe( ^ ja aanz wohl, als ich Abschied von ihmik « h.. .

bet(a’rr1' wir noch zu, ich solle die Gesellschaft nicht
>o ivist̂ ' Satte ich das geringste Anzeichen von Gefahr

itf) "icht von ihm gegangen sein."
Shk  toohi,,®1'0*' befanden sich auch den ganzen Nachmittag

»Geg

ich nicht von ihm gegangen sein."
as besau

berichtete Christian , während beide ihren Weg
mit einer

gewesen
es hastig

etliche Schrille

„öen  Abend kam ein großes Schreiben
JK ^ trug " Wacke, es mag wohl vom Gericht
^ s ihm hinein und sah noch, wie er
, ? datte ich den Gang hinumer etliche

h .
liebst Du nicht bei ihm ?" fiel ihm Bernhard

V winkte mir. ich solle gehen und ich kenne
Wet«n fr wag es nicht leiden, wenn man neben ihm

tllten  Brief liest, da

ncy wie oer große Tamerlan ein Weltreich , das vom Ural
bis an den Jrawaddi reicht.

Wir ,wollen nicht ln den Fehler unserer Feinde ver¬
fallen , die ."ohne Bedenken Turkos , Japaner und Zulu-
kaffern gegen uns ins Feld führen . Aber immerhin , wenn
wir die Afghanen betrachten , brauchen wir uns ihrer nicht
so sehr zu schämen. Sie sind großenteils persischer und
indischer Abkunft , einige Stämme sollen von den Kurden
stammen und in anderen soll auch turanisches , west¬
mongolisches Blut stießen , Beimischungen semitischer Natur
mögen aus Arabien und Mesopotamien gekommen sein.
Im großen ganzen herrscht also wohl das indogermanische
Blut vor , und bei dem turanischen Einschlag wollen
wir nicht vergessen , daß solcher sich bis nach
Europa geltend macht , in Rußland sowohl wie in
Ungarn und vielleicht noch weiter . Große Kultur
sollen die Afghanen nicht haben , aber sie sind kriegerische
und tapfere Leute , die gern kämpfen . Die regelrechte
Armee mag 50 000—60 000 Mann betragen , wozu im
Kriegsfälle eine Menge Freiwillige kommen würden . Sie
haben gute Flinten von allerlei Art und etwa 200 Ge¬
schütze. Den Engländern , die schon früher mit ihnen ver¬
schiedentlich aubanden , haben sie immer gut heimgegeigt.

Das Heer ist noch von Abdurrahman , der 1901 starb,
in dieser Weise entwickelt worden . Von dem jetzigen
Emir hat man bisher nicht viel gehört . Immerhin , er
scheint auf der Wacht zu sein.

Der Krieg.
WTB . Großes Hauptquartier , Z. Okt . abends.

(Amtlich .) Vor Antwerpen  sind die Forts Kessel
und B r ö che m zum Schweigen gebracht . Die Stadt
Liere und das Eisenbahnfort  an der Bahn
Mecheln - Antwersten  sind genommen.

Auf dem rechten  Flügel in Frankreich wurden
die Kämpfe erfolgreich fortgesetzt.

Zn Polen  gewannen die gegen die Weichsel vor-
gehenden deutschen Kräfte Fühlung mit den russischen
Truppen.

*

[Steg über die verbündeten Japaner und LngsänderZ
Berlin , 6. Okt . (Nichtamtlich .) Die „ B . Z . am

Mittag " meldet : Von unserem besonderen Berichter-
stakier aus Rotterdam wird uns heute gemeldet : Beim
ersten Sturmangriff auf die Jnfanteriewerke von
Tsingtau  wurden die verbündeten Japaner
und Engländer  mit einem Verlust von 2500
Mann zurückgeworfen . Die Wirkung der
Maschinengewehre und Geschütze war ver¬
nichtend.  Der rechte Flügel der Verbündeten wurde
von dem österreichisch -ungarischen Kreuzer „Kaiserin
Elisabeth " und dem deutschen Kanonenboot „Jaguar"

Irn - - -1

.Schon gut . schon 811!", unterbrach der Graf ungeduldla
die Auseinandersetznng des redseligen Alten, . weiter ! weiter !"

„Da öffnete die „Schwester", die im Nebenzimmer gesessen
batte, die Tür und ries, ich solle sogleich zurückkommen. Sie
batte einen Aufschrei und einen Fall gehört. Der Herr Graf,
der mitten im Zimmer gestanden und den Brief gelesen hatte,
lag aus dem Teppich, die Augen waren ihm aus dem Kopf
herausgetreten , in seiner Brust schien es zu hämmern , der Atem
-'um stoßweise und drohte ganz auszubleiben . Die Finger batte
er ineinander gekrallt und hielt dazwischen das Schreiben so
fest, daß wir es nicht fortnehmen konnten, wir hätten es sonst
rerriffen."
! „Und jetzt?" fragte Bernhard.
> '* „Jetzt ist der Anfall vorüber. Wir haben den Herrn Grafen
ins Bett gebracht: er ist sehr schivach, dabei aber von großer
Unruhe. Alle fünf Minuten hat er gefragt , ob Sie noch nicht
da wären , Herr Graf , und bat mich hinuntergeschickt, nachzusehen,
ob der Wagen noch nicht komme."

„Es handelt sich um Leonardo !" dachte Bernhard sogleich
und sprang hastig die letzten Treppenstufen empor.

Vor dem Schlafzimmer des alten Grafen kam ihnen die
Krankenpflegerin entgegen und bat : „Schnell , schnell, Herr Graf!
Die Unruhe des alten Herrn Grafen ist gar zu groß. Er hat
mich Ihnen entgegengeschtckt und befohlen, ihn mit Ihnen allein
zu lassen. Bitte , ieben Sie zu —"

„Und Sie fürchten für ihn ?" unterbrach sie Bernhard.
„Später , später sage ich Ihnen meine Ansicht", entgegnete

die Pflegerin , „dann wird auch der Arzt da gewesen sein und
Ihnen Bescheid gegeben haben, jetzt gehen Sie nur zu ihm."

Als Bernhard in das durch eine von der Decke berab-
hängende Ampel matt erleuchtete Schlafzimmer trat , durchzuckte
ibn ein heftiger Schreck: in den wenigen Stunden , während
derer er den Vater nicht gesthen halte , war eine grotze Ver¬
änderung mit ihm vorgegongen. Graf Hubert saß in dem
großen Bett , von vielen Kissen unterstützt, mehr als er lag;
seine Züge waren Witz und eingefallen, die Farbe graubleich,
als ob die Hand des Todes ibn schon gekennzeichnet hätte,
nur in den Augen flackerte ein düsteres, unheimliches Feuer.

«Mein lieber, lieber Vater !" rief Bernhard auf ibn zueilend.

^ Wirksam beschössest . Tie deutschen Verluste sollen gering
sein . Die Japaner warten Verstärkungen aus Japan
ab.

Die Nüssen geschlagen.
Wien , 6. Okt . (Nichtamtlich .) Amtlich wird ver¬

lautbart : Die Operationen in Russisch - Polen und
Galizien schreiten günstig vorwärts . Schulter an
Schulter kämpfend warfen deutsche und österreichisch-
ungarische Truppen den Feind von Opatow und Klimo-
tow gegen die Weichsel zurück . In den Karpathen
wurden die Russen am Uszackerpaß vollständig ge¬
schlagen.

Ter stellvertretende Generalstabschef:
von Höfer,  Generalmajor.

(Wolffbüro .)
4- -ft *

Die Fortschritte aus dem rechten deutschen Flügel.
Genf , 5. Okt. (Ktr . Bln .) Die Kämpfe bei Arras

dauern fort mit großer Ersolgaussicht für die Deutschen.
Ebenso eifrig setzt Generaloberst v. Kluck seine Aktion in der
Gegend von Rohe fort . Die Franzosen gestehen es ein , daß
wegen ernster Bedrohung ihres äußeren rechlen Flügels der
Angriff vor dem Eintreffen der Verstärkungen bedenklich wäre.
— Der Sohn des Ministerpräsidenten Viviani , der als
Infanterist milkämpft , wird vermißt . Vermutlich ist er
gefangen.

Eine französische Niederlage.
Zürich , 5. Okt. Von der elsäffischen Grenze wird be«

richtet, daß die Franzosen am 1. Oklober aus dem Münster¬
tal in der Richtung nach Kolmar vorzudringen versuchten.
Die Deutschen hatten sich bei Stoßweier gut verschanzt,
ließen die französischen Alpenjäger bis etwa 30 Meter heran¬
kommen und eröffneten dann ein vernichtendes Feuer auf
ste, dem nur wenige entgingen . Donnerstag und Freitag
wurden die sranzvstschen Siellungen von deuischer Artillerie
beschoflen, am Samstag wurde auf deutscher Seile der Befehl
zum allgemeinen Angriff gegeben. „Unaufhalrsam stürmten ",
sagt ein Bericht in den Basler Nachrichten , die deutschen
Landwehrleuie in die hohen Bergen hinan . Zwischen dem
Weißen und dem Schwarzen See kam es zum entscheidenden
Gefechl. Mit großer Mühe hatte man die deutsche Artillerie
darunter schwere Geschütze, hinaufgeschafft , die nun ein wirk¬
sames Feuer auf die befestigten Stellungen eröffnete . Deutsche
Infanterie drängte entzwischen durch die Schlucht vor . Um
1 Uhr nachmittags begann der allgemeine Rückzug auf
französischer Seite und um 2V2 Uhr war die Schlucht von
Deutschen besetzt. Die Deutschen machten einige hundert
Gefangene und erbeuteten einige Geschütze der franzöfischen
Gebirgsartillerie . Man schätzt die Verluste der Deutschen
auf etwa 250 Mann , die der Franzosen auf mindestens 500.

„Was ist Dir zugestoßen? O , warum mutzte ich Dich verlassen? !"
Er ergriff seine welke Hand und drückte einen Kutz darauf.

„Ach. wie froh bin ich, daß Du da bist!" sagte der Gras
mit schwacher Stimme . „Meine Stunden sind vielleicht gezählt
und ich habe Dir noch viel zu sagen."

«Nicht doch, lieber Vater , Du wirst uns noch lange erhalten
bleiben", antwortete Bernhard gegen seine Ueberzeugung. denn
das Befinden des Kranken erschien ihm im hohen Grade be»
sorgnlserregend . „Aber willst Du mit Deinen Mitteilungen
nicht bis morgen warten ? Du bist heute so sehr angegriffen
und solltest Dich erst doch Schlaf itärken."
!• „Nein. nein", erwiderte der Graf eigensinnig. „Du mußt es
noch beute erfahren. Da setze Dich hin und höre zu." Er wieS
auf den neben seinem Bett stehenden Lehnstuhl und Bernhard
gehorchte ihm, wohl einscbend, daß jeder Widerspruch nur schädlich
auf den Kranken wirken könne.
. Leise und stockend begann der Graf seine Erzählung:

„Ich habe einen Schritt ohne Dein Wissen getan. Als der
Berliner Rechtsanwalt , an den wir geschrieben hatten , uns
geantwortet, sein Hierherkommen sei zwecklos, er könne nicht
beantragen, daß man einen schweren Verbrecher, sei er wer er
sei. in Freiheit setze, da wollte ich mit den Sldvokaten nichts mehr
zu tun haben und schrieb an das Gericht, ich verzichte aus die
Bestrafung des Angeklagten und bitte, ihn augenblicklich frei
zu geben."

„Warum hast Du mir garnichts von diesem Schritt geiagt ?"
fragte Bernhard mit leisem Vorwurf und der Graf erwiderte:
„Ach, ich fürchtete, Du würdest auch Einwendungen machen; da,
lies die Anrwort !" fügte er hinzu und reichte dem Sohn das
Schreiben , das er unter der Bettdecke verborgen gehalten hatte.
„Man gibt ihn mir nicht los . mein Verzicht auf seine Bestrafung
hat keine Giltigkeit , die Gerechtigkeit müsse ihren Lauf haben
und der Schuldige bestraft werden. Ist das nicht unerhört ?"

Die Aufregung überwältigte ihn, er vermochte nicht mehr
zu sprechen. Das Haupt zurücklehnend schaute er zu, wie
Bernhard »das in sehr höflichen, aber sehr bestimmten Ausdrücken
abgefaßte Schriftstück las und suchte in seinen Mienen zu lesen,
welche Stelluna er dazu einnahm. Als der Sohn noch ein paar
Minuten schwieg und das Schreiben nachdenklich in der Land



Die deutschen Flieger über Compiegne.
Kopenhagen , 5. Okt. (K:r . Bin .) Der „Mann " teilt

mit , die deutschen Flieger bombardierten Compiagne und
beschädigten namentlich den Bahnhof.

Die Kopflosigkeit in der französischen Armee.
Berlin , 5. Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Aus dem

in deutsche Hände gefallenen Tagebuch eines fran¬
zösischen Truppenarztes  der vierten Kompanie
des 6. Pionierregiments sind uns nachstehende Auf¬
zeichnungen zur Verfügung gestellt worden.

Ueber den Rückzug der Franzosen bei Paliseul
heißt es:

Es gibt keine Ordnung und Disziplin mehr . Die
Generalstabsofsiziere sind vollständig kopflos . Wir
hüben nichts vorgesehen , manffühlt den Zusammen¬
bruch.  Es ist beinahe ein : Rette sich, wer kann!

Aus dem Quartier bei Maisoncelles  berichtet
er : Die Verwundeten sind sämtlich , und das ist das
Enrpörendste , von zwei oder drei Kameraden geleitet,
die nichts mehir und weniger sind als D r ü cke b e r g e r.
Es sind Soldaten aus dem Süden ; sie sind umgekehrt,
fast ohne zu kämpfen , und sind glücklich , einen Verwun¬
deten zurückbringen zu können , um einen Vorwand für
ihr Ausreißen zu haben . Nichtsdestoweniger bleiben
sie Großmäuler und rühmen sich ihrer schönen Auf¬
führung.

Ueber die Auflösung jeglicher Mannes¬
zucht  berichtet folgende Stelle : Das Schauspiel in
Attignh  war widerwärtig . Es herrscht die Ver¬
rücktheit und außerdem , was das Beschämendste ist,
die Plünderung . Soldaten erbrechen die Türen , trinken
allen Wein und allen Alkohol , den sie finden , und
plündern sogar die Juwelierläden . Das sind keine
Menschen mehr , das sind wild gewordene Tiere . Ein
Infanterist vom 17. Korps , das überall feige floh,
ohne zu kämpfen , brüstete sich damit , daß er einen
verwundeten Deutschen durch Fußtritte getötet habe.

Ueber die Truppen aus dem Süden  schreibt
der Arzt : Tie Truppendes Südens sind hassenswert:
und welche Kopflosigkeit . In einem Augenblick be¬
hauptet einer , drei Ulanen gesehen zu haben , sofort
ergreift das ganze Biwack die Flucht , und dabei steht
hier fast ein ganzes Armeekorps . Wirklich , wer nicht
solche Tage miterlebt hat , kann sich keinen Begriff
machen , bis zu welchem Punkte sich Menschen er¬
niedrigen können.

Die Meinung , Verräter  für die französischen
Niederlagen verantwortlich zu machen , spricht aus
folgenden Zeilen : Während der Nacht hören wir aus
allen Seiten Verrätersignale der Spione , die uns um¬
geben und alle unsere Bewegungen signalisieren . Der
Leutnant C o s s o n mit einer Patrouille entdeckte einen
Deutschen in einem Hause ; der Spion trug französische
Uniform . Im übrigen sagt man und selbst seine
eigenen Stabsoffiziere —, daß E h d o u x verrückt oder
an Deutschland verkauft sein müsse , um uns zu führen,
wie er es tut.

Tagesbefehl an bayrische Truppen.
München , 5. Okt . Aus Anlaß der Erstürmung

des Forts Camp -des -Romains hat der Kommandeur
der 6. Bayrischen Division , Generalleutnant von Hoehn,
folgenden Tagesbefehl erlassen:

Die 6. Bayrische Division mit zugeteilter preußischer
Artillerie und Pionieren hat heute das Sperrfort bei

hielt, begann er wieder: „Run . was sagst Du dazu ? Wen geht
es etwas an. wenn mich jemand verwundet hat ? Ich allein
habe das Recht, seine Bestrafung zu fordern und wenn ich darauf
verzichte, so hat sich die Welt nicht weiter darum zu kümmern.
Habe ich nicht recht?"

„Von Deinem rein menschlichen Standpunkt aus halt Dn
vollkommen recht" , entgeguete Bernhard , die Worte sorgsam
wägend, denn es war nicht leicht, dem empörten und durch die
Antwort so furchtbar erregten Grafen entgegenzutreten; — „aber
unsere gesellschaftliche Ordnung fordert nun einmal, daß jede
Schuld irgendwie gesühnt werden muß."

„Ja , ja, Schuld und Sühne !" nickte der Gras , „aber das
haben wir alle mit uns allein abznmachen. Ich will nicht, daß
Leonardo bestraft wird, man soll ihn mir herausgeben, ich will
es. — Ich will ihn Wiedersehen und das sehr bald ; ich —"
Ein heftiger Husteuanfall unterbrach seine Rede; ein Blutstrom
entquoll dem Munde des Kranken.

Entsetzt svrang Bernhard auf und wollte die Klingel in
Bewegung setzen, aber der Vater webrte ihm. . Nein, nein, ich
brauche niemand. Wenn Du mir einen letzten großen Dienst erweisen
willst, dann hole mir Leonardo aus dem Gefängnis heraus ."

Bernhard schwieg tief erschüttert und mit schwächerer Stimme
fuhr der Vater fort : „Das kannst Du nicht? Gönnst Du ihm
nicht das Glück, daß er noch einmal am Herzen eines Vaters ruht ?"

In dem Blick, den er auf den Sohn richtete, im Ton seiner
Stimme drückte sich Mißtrauen aus und das vermochte Bernhard
nicht zu ertragen . „Ich will alles tun. was Du verlangst, mein
einziger, guter Vater !" schluchzte er.

„Dann hole ihn mir aus dem Gefängnis heraus , mit List
oder Gewalt ."

Bernhard fühlte sich von einer namenlosen Angst erfaßt.
Waren diese wirren Reden schon die eines Geisteskranken? Der
Vater batte auf ihn in der letzten Zeit schon wiederholt den
Eindruck gemacht, als ob er nicht mehr ganz klar sei: seine Reden
hatten oft so wunderlich geklungen.

„Ja , Bernhard , hole ihn mir !" wiederholte der Graf . »Ich
kann nicht sterben, ehe ich ihn nicht noch einmal gesehen habe
und ich fühle es. es geht bald mit mir zu Ende."

„Ich bringe ihn Dir !" gelobte der Sohn . „Morgen mit
dem Frühesten reite ich in die Stadt ."

„Ja . tue es. mein Sohn , ich werde so lange leben, bis ich
ihn wiedergesehen habe."

Die Ankunft des Arztes machte der Unterredung ein Ende.
Er fand den Zustand des Grafen im hohen Grade bedenklich
und verhehlte Bernhard nicht, daß die Katastrophe nabe be¬
vorstehen könne. Für den Augenblick ordnete er vollständig«
Ruhr an und verbannte sogar den Sohn aus dem Kranken¬
zimmer.

(Fortsetzung folgt .)

St . Mihiel im Sturm genommen . Tie Fußartillerie
und ein Teil der Feldartillerie haben in 30stündigem
Kampfe vorgearbeitet . Die 15. Jnfanteriebrigade mit
den 16. Pionieren hat in dreistündigem Kampfe , Stein
um Stein , Wall um Wall , das Werk genommen . Die
11. Jnfanteriebrigade mit dem Rest der Feldartillerie
hat in langem schwerem Kampfe feindliche Entsatz¬
versuche abgewieseu . 5 Offiziere , 453 unverwundete
und etwa 50 verwundete Mannschaften wurden ge¬
fangen genommen . Der Rest der Besatzung liegt tot
Unter den Trümmern und in den Kasematten der Sperr¬
forts . Dank Euch , Offizieren wie Mannschaften , für
die Tat , die keiner in der Kriegsgeschichte nachsteht.
Ehre aber auch dem Andenken «der Opfer , die wir bringen
mußten . Was wir und Sie taten , geschah für das
Vaterland , geschah für unser und unserer Kindeskinder
Glück und Dasein . gez . von Hoehn.

Die deutsche Artillerie.
Lyon , 5. Okr. (W. B Nichtamtlich .) „Vrogres " ver¬

öffentlicht einen Brief eines französischen Artillerieoffiziers,
in welchem dieser erklärt , daß die Franzosen der deutschen
schweren Artillerie gegenüber wehrlos seien, da sie keine Ge¬
schütze von solcher Tragweite besäßen. Die deutschen Flug¬
zeuge leisteten zur Bestimmung der gegnerischen Stellungen
die größten Dienste . Wenn ein deutscher Flieger die französische
Artilleriestellung ermittelt habe , bleibe der Artillerie nur ein
schneller Stellungswechsel übrig , da ste sonst kurz darauf von
einem dichten Geschoßhagei überschüttet werde . Die Deutschen
seien Meister in der Verwendung der Maschinengewehre.
Angreifende Infanterie werde durch Reihenfeuec buchstäblich
niedergemacht.

Indische Truppen in Marseille.
Was schon seit Wochen angekündigt wurde , ist nun

Tatsache geworden . Indische Truppen  sind in
Marseille gelandet  und sollen an den Kämpfen
gegen die Deutschen teilnehmen . Die „Times ", die ja
unterrichtet sein wird und in diesem Falle wohl nicht
lügt , erzählt , daß zwanzig Transportschiffe die Indier
herangebracht hätten , und daß sich unter den Truppen
Gurkhas aus dem Pendschab und Beludschistan befinden.
Die letzte Bemerkung ist offenbar in der telegraphischen
Uebermittelung verstümmelt . Es gibt keine Gnrkha-
krieger im Pendschab und Beludschistan . Es handelt
sich dabei vielmehr um drei verschiedene Volksftämme.
Die Gurkhas aber , die dem Anschein nach vorwiegen,
sind der herrschende Stamm im Fürstentum Neapel,
das hoch an den Abhängen des Himalaja liegt und
in seinem Klima am ehesten dem europäischen ähnlich
ist . Sie sind ein aus Hinduelementen und Mongolen
gemischtes Volk , das in seinem Aussehen leicht mit
ganzen Mongolen , etwa Japanern verwechselt werden
kann . Nach der Zahl der Schiffe , die den Transport
bewirkt haben , kann man annehmen , daß etwa 30,000
Mann , jedenfalls nicht viel mehr , in Frankreich ge-

, landet sind . Das ist eine geradezu lächerliche Zahl,
wenn man sie an den Millionenheeren mißt , die im
Kampfe stehen , zumal ihre Kampfkraft nach dem Urteil
aller Kenner in einem europäischen Kriege ganz ver¬
schwindend gering ist , andererseits aber das rauhe
Herbstklima diesen an die Sonne Indiens gewöhnten
Kriegern wahrscheinlich ebenso verderblich sein wird,
wie die deutschen Geschütze und Maschinengewehre.
Einen Einfluß auf den Krieg 'werden diese Truppen
also , ebenso wenig haben wie die in Havre gelandeten
5000 Kanadier oder die von den Franzosen aus Afrika
geholten Mohren oder — wenn es wahr wäre — die
angeblich in Rußland angekommenen Japaner . Wohl
aber werden diese größtenteils aus halb - oder un¬
zivilisierten Menschenrassen entnommenen Hilfstruppen
vor aller Welt die Schande und Erbärmlichkeit der¬
jenigen deutlich machen , deren Nationalstolz es zuläßt,
Asiaten und Neger auf Deutschland loszulassen . (F . Z .)
Das Gefecht zwischen dem Hilfskreuzer„Kaiser Wilhelm
der Grotze" und dem englischen Kreuzer„Highflyer".

Berlin , 5. Okt . Am 26. August lag der Hilfs¬
kreuzer „Kaiser Wilhelm der Große " in dem spanischen
Hafen Rio del Oro mit zwei Kohlendampsern längs¬
seits , während ein dritter deutscher Dampfer etwa 500
Meter weiter seewärts vor Anker lag . Die gesamte
Besatzung war seit Tagen bei der Kohlenübernahme
beschäftigt . Die Bunker waren noch nicht zur Hälfte
ausgefüllt , als gegen Mittag ein Schiff in Sicht ' kam,
das sich als der englische geschützte Kreuzer „Highsleher"
herausstellte . Es fand dann folgender Signalverkehr
durch Scheinwerfer zwischen beiden Schiffen statt:
„Englisches Kriegsschiff : Ergeben Siesich. „Kaiser
Wilhelm der Große " : Keine Antwort. „High-
fleher " : Ich fordere Sie auf , sich zu ergeben . „Kaiser
Wilhelm der Große " : Deutsche Kriegsschiffe
ergeben sich  nicht . Ich ersuche Sie , die spanische
Neutralität zu achten . „'H ." : Sie kohlen schon zweimal
in diesem Hafen . Ich fordere Sie aus , sich zu ergeben,
wenn nicht , werde ich sofort auf Sie feuern . „K. W.
d. G ." : Ich kohle hier zum e r st e n M a l e. Im übrigen
ist dies eine spanische Angelegenheit. „H ." :
Ergeben Sie sich sofort . „K. W . d . G ." : Ich habe
Ihnen nichts mehr zu sagen . Hierauf eröffnete um
1.16 Uhr „Highsleher " das Feuer , das vom „Kaiser
Wilhelm der Große " sofort erwidert wurde . Ter Kampf
wurde von letzterem geführt , während das Schiff etwa
2000 Meter von der Küste vor Anker lag , sich also
innerhalb der spanischen Hoheitsgewässer
befand . Um unnötige Menschenverluste zu vermeiden,
lieh der Kommandant des Hilfskreuzers das nicht in
den Gefechtsstationen gebrauchte Personal aus die
beiden längsseits liegenden Kohlendampfer übersteigen,
ebenso die an Bord befindlichen englischen Besatzungen
der ftüher aufgebrachten englischen Schiffe . Sobald
die Dampfer vom Hilfskreuzer frei waren , zogen sie
sich nach Süden zurück . Inzwischen hatte „Highflher"
das Feuer aus beträchtliche Entfernung (etwa 9000
Meter ) eröffnet . Er zog sich unter gleichmäßiger An-

, Näherung von der Steuerbord - an die Backbordseite
des Hilfskreuzers hinüber , entfernte jedoch sich wieder,

ütt
als er eine Anzahl von Treffern erhalten
etwa Ii ->stündigem Gefecht kam das Feuer de- ^
Wilhelm der Große " aus Mangel an Mutm ^
Stocken . Gleich bei Beginn des Gefechts hatten nfl

die Hälfte der Munition verstaut war , so daö
zwei Schüsse den vorderen Laderaum getroffen , 1(1&#

vor«

i

voll Wasser lief und die MunitionsförderunSi e„
unmöglich wurde . Als daher die Munition der ^
Geschütze verbraucht war , befahl der Komrnanva^
Schiff , um es nicht in feindliche Hände fallen Z
zu versenken.  Ties geschah durch 12 , fo!
Patronen,  die schon vorher angebracht
wie durch Oeffnung der Lenzschieber . Der ^ ^

%,

Hilfskreuzer hatte int ganzen zehn Treffer
die das Schiff jedoch nicht zum Sinken gebrach
Beim Verstummen der Geschütze stellte auch fluf
sein Feuern ein und näherte sich langsam
5600 Meter . Als er jetzt aus dem einziges ,. t Ke-
Geschütz , das über Munition noch verfügte , ^ W-^ ~Î ~V/ ‘•'VW UVU) . . J.
volverkanone , beschossen wurde , begann auch „v,.
länder wieder das Feuer , um es abzubrechen-̂ 0 $
auch das Revolvergeschütz nach Verbrauch all «-
tion hatte verstummen müssen . Der Muw pW
brauch des englischen Schiffes wird vom deutsch §,e
Mandanten auf 400 bis 600 Schuß 5^ ^ '̂
Trefferergebnisse mit 2 Prozent  gegen ei nJ V t 1#
und hohes Schiff , das noch dazu still vor . -
waren also herzlich  schlecht . Als „Kaiser

eindrw ^ ^

>
»

'et
«in

der Große " ansing , sich infolge des
Wassers überzulegen , begab sich die Besatzung
Boote . Ter Kommandant verließ als letzter d
als dieses schon mit der Seite auf dem Grün ^
und die Masten mit den an dem Topp gehißte'
flaggen unter Wasser verschwunden ware >- g-M

s
%t x

%
n

Hurras aus den Booten brachten dem sinken
tvptr Tpfa +art  it „ S

§

den letzten Gruß und das „Deutschland , ' b#
über alles " erscholl ihm als Abschiedslied. ^ je
Rettungsbooten landete der Teil der BeM
an den Gefechten teilgenommen hatte , außer pte?
Mandanten 7 Offiziere , 2 Vizesteuerleute , ^ M
Offiziere und Mannschaften , an der spanst'<9 j  #
van Rio del Oro.  Unter Mitnahme von
schnell hergestellten Tragbaren mitgeführten #
beten gelangten sie nach 2'ftstündigem Mari ttf
spanischen Tor . Ter englische Kreuzer har ^ jr
zwischen aus 3000 bis 4000 Meter genähert ^ ^ t^
Boote ausgesetzt , welche den deutschen Boot ^ (ei
jedoch erst landeten , als die deutsche Besaht ^ -
den Marsch nach dem Forts angetreten t> ..uuuj ucm ffuu » flll
englischen Boote kehrten dann auf Stgna ^ ^
ihres Schiffes zurück . In den spanischen » o
die deutschen Seeleute von dem Fortskon &

iji#

auf das beste ausgenommen.  Sie ^befra
jetzt in Las Palmas  aus den Kanarisch ^ g t ,jv -y *. m . V, W. V -fJUUHU V UU | ütu uv **. —- S (>t* ^  ft,
Ter Kommandant des „Kaiser Wilhelm .^-e n>

rühmt das ausgezeichnete Verhalten der Offi 1
Mannschaften während des Gefechts.

Pessimismus in London.
Mailand , 4. Okt . Ein Londoner^,Giornaleile d'Jtalia " äußert sich über die ^ ^ pi ! ,

derFranzosenimWestensehrpe H tro(r,
Man halte in Londoner militärischen Kren ^zösi^
ftanzösischen Heldenmutes einen großen
Erfolg für unwahrscheinlich ; auch daran ^
daß die Franzosen noch lange Widerstand „ xljeg^
können . Wenn aber auch Frankreich u Kiff ^
werde dies auf die Haltung Englands ker
haben ; England sei entschlossen, alles ^ oiv ^

daß die Schwierigkeiten eines russisch ^ xftller ^ jii
ungeheuer seien , daß die russische #

Sodeutschen sehr unterlegen ffei . .
London , daß der russische Angriff wenrg
Erfolg biete . Mit Sorgen sieht man aucy ^ ivlow.
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. sviu outyen sleiji > »»" ' r- fÄCder
Türkei entgegen. Zwarsei die engltii prsî ^B in
Konstantinopelin der letzten Zeft etw^ i

-lrn

Non,ianrrnoperrn oer cetzren̂ . e  gnHgeworden
. Manfürchtet aber dennoch ein ^ der
Türkei für Deutschlandund fürch ^ lon jeu,

dieser

Entscheidungin den englisch ŝonders
in Aegypten. So ist die Sr ^ London
recht wenig zuversich Doilh

. , cd®AusSüdafrika. . .London
, 5 . Okt. ( Ctr. Fckft. )D ' kphi - c- xeSberichtet

aus Südafrika: ColonelGrant Ace > , P die
Engländerbei ihrem Mißerfolg an p Randwnlein
- und des Warmbad- Distrntc^reis - ^0*Verwundete
, 8 Vermißteund 35 Geiauqencbe QF Gefangener
! würdenvon den Deutschen^ General
Lukin teiegravhiert, daßColonel^ ' . „pseran
diesemUnglück treffe ; seineLeute hätten Ein
weiteresTelegramm sagt , daßdie auf
Ehrenwortentlassen worden seien , da Uch
Wasserund Nahrungsparen wolle- Die

südafrikanischeRegierung teilt e J- geblichen

Aufrufes der Deutschenmit , d - 'rKq 6 und
Andries de Wet gezeichnetist, gefordert
werden , die englischeHerrsche * wird
darin Weiler deutsche Hilfe zur korps
, sowiefreie Lieferungvon ArtlUe und
Munitionangeboren. Llti

Verschiedene

Meldungen- t ti«J,glKöln

, 6 . Okt. Die„ Kölnische■ 3̂ ! wi ^ , D̂rahtbericht

von der holländischenDL ^!nach
sei der König der Belgierbereits abgereist
und habe sich nach Ostende^ eb

> stt-teft-
auf

einem Kreuzer lich
, um mit der engclsugci- " "" „ k-metU' -'' Gleichzeitig
wird aus dem Haag . 6̂ qssewsei
unerwartetaus dem Haag er nach

Englandu . zü englischen
^ i »"Kit
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zu
äußerstem Widerstand gegen die Deutschen

^ ^ Okt. (Nichtamtlich) Wie der Groß-
! litt L Auburg das Eiserne Kreuz erwarb , das erzählt
■Hg i,””' Kur " dn Verwundeter etwa folgendermaßen:
Eilten wir Oldenburger sehr heiliges Artilleriefeuer
toltitA (tI  5 etobe§ auSgehaltrn , immer näher rückten die
>«tfy „(J, 111 Hagel von Geschossen lichtete unsere Reihen
’lit •nf ,näelne Gruppen der unfern begannen zu weichen
%jog j et' mit sich fort . Da kam von hinten her unser
Hr " uto; er stieg aus , entriß einem Verwundeten
^ ttjnfii mit dem Rufe : „Donnerwetter , Kerls,
"•'oii, ^ orwäcts !" uns allen in dem heftigsten Kugel»
!̂ ik'un« Sprunge folgten wir und gelangten in eine
,%ifji ^°rzüg,ich Deckung bot. Von hier aus wurde
Nljttitb v” f'n^e8  kräftig abgeschlagen. Der Großherzog
' (iöiti0 Kampfes in der Schützenlinie und feuerte
Kt

Siegeszug unserer schweren Geschütze
^ etl  geht im Sturmschritt vorwärts . Mit

dey, H ^ ng des Forts Kessel beherrschen wir
Jet q,- ll^en  nunmehr auch den Südosten der
Hu l| ecen  Forts von Antwerpen.
' ' Meldung von der Ankunft der gelben

*

.^ urg bespricht die „Germania " folgender-
J „ masurischen Seen ist noch viel Platz,

».ksche Tageszeitung " meint : Vom rein
tandpnnkt wäre eine solche japanische

A „.Hg . nicht unmöglich . Als sehr unwahr-
M H sie aber dom politischen Standpunkte
N 5,rn-
3 bon US  Nordalbanien wird neuerlich die Be-
^li ^ .Cattaro durch drei große französische

Hr pw ^anzösische Kreuzer gemeldet . Tie
tat Q Jroiberten das Feuer auf das energischste.
% g r e*te Schüsse wurden zwei Panzerkreuzer

> ^o-sen und mußten den Kampfplatz ver-
i.JiliU höheren der beiden Kreuzer wurden 'die
i ^Urd ^ geschossen . Wegen schwerer Maschinen-

e hex kleinere Kreuzer von dem größeren
nettes genommen und nach dem Kanal von

5‘ Okt. (Nichtamtlich.) Der von mehr
J »>kkzes, .sagenden Vertretern deutscher Wissenschaft und
i'iHi te  Aufruf an die Kulturwelt , von dem wir
<> ,,N £. ct,,, lnig gegeben haben, ist, wie wir hören, in

^ allen*11 versetzt und in vielen tausenden von Ab-
L^ ^ utralen Ländern verbreitet worden.

Hi * 5. Ott . (Nichtamtlich.) Dem Herzog
!,vêr e .̂ Qg ®'f ert,e Kreuz I . und 2 Klasse verliehen

H ^ r hat die Verleihung des Militärverdienst-
' ^ Qffe für Auszeichnung im Kriege durch

CHfoh m an den Großherzog anzunehmcn geruht:
H >r ü don Mecklenburg-Schwerin , kgl. Hoheit

A.,«" ^ -chst für die Verleihung des Militär -Verdienst-
^ -̂ichnung im Kriege. Ich werde diesen auch

? djxV r und Großvater getragenen Orden im An«
Hjjh '" ttorragende Bravour tragen , mit der Deine
Ai ^ ull gekämpft haben. Ich bitte Dich, Deinem braven
H g(. weinen Gruß zu übermitteln . Wilhelm I. U.
iNf t 5- Oft . (Nichtamtlich.) Das Reichs»

die Revision des Kunstmalers Johann
V ^owott " ! Hansi, der am 23 . März vom Land¬

ein
wegen Beleidigung eines Offiziers der

He |„ . drei Monaten Gefängnis verurteilt worden
H bemtim Theaterkaffee einen Stuhl „ausgeräuchert " ,

l]'\  Offizier gesessen hatte.
l,Ki >et^ " hagen , 6 . Okt . (Nichtamtlich .) „ Poli-

London:  Ter Gouverneur von
\  l?  bott'Tvf dorgeschlagen, alle Städte in der
H Teure befestigen , die bei dem Bor-
? gef̂ Men widerstandslos in die Hände der
jj -iih ^ n sind . Die Befestigung soll so stark

ei^ Uiacht werden , sodaß die deutschen
V*| fe ueuerlicheu Vorstoß auf weit stärkere

Einen ^ ärkeren Widerstand stoßen als
ii; Httn ^ au ^ ^ aris im August und September.

Uljs jo -lres werden folgende Städte be-
H?>Chg' sv/̂ re, Saint Maxent, Montmorency,
H ’H ' Melun , Maritas , Meaux. Tie

Bfl®
: *(i,
; ii

fliii

$>K
W

k

p*K£
-Hs

--

i 9i‘ ®täbt e wird aus den Rekruten des
V t“ie sowie aus Divisionen einer Armee

i lvjttz tet  Leitung in Südfrankreich
nNW] -, Creusot wird Tag und Nacht
!,Mer 0 'n9 schwerer Artillerie gearbeitet , die

- .'Hbw „ ,° ie Front geführt werden soll . (Notiz
^ dx?" ^ e ^-us dieser Meldung geht deutlich

L, Teu/H ^ zosen mit einem erfolgreichen Vor-
rechnen .)

V - beim (&° ' Okiober . (Nichtamtlich.) Dem Ver-
:l\lSt r „^ "EraIgouverneur von Belgien, Exzellenz
\  u'hr)'0 (t Eiserne Kreuz verliehen.
^ SeFio.. ' -W B Nichtamtlich.) „ProgreS " schreibt:

Verluste an Offizieren mußte die sran»
^tk "°h2 Offiziere anweisen, mehr als bisher
MH ». ' und waghalsige Angriffe nur im Notfälle

kuibtto, ; Nach einer Mitteilung der hiesigen
>-'«!! uu  das auswärtige Amt wird die
.X ^ SlugL̂ anbelifte einer Durchsicht unterworfen;
S H Uhr von Eisenerz kann bis auf weiteres

.wret
°"Un

Vu' ' E-ne Störung von englischer Seite zu
X ^ U^ Ntinopel, Z. Okt. „Taswir -i-Efkiar " er-
äder  stramm , daß die persischen Stämme.

1 «n Urkischen Grenze und dem Urmia -See
HHden greifen , um die dort besindlichen

aJ u .. »erjagen . Die Perser griffen die
' steten mehrere und besetzten die bis-

\\  5.S tnnegehaltenen Gebiete. .

D ‘X Xi
tl „Tj ^ B . Nichtamtlich.) Der militärische

Sttje !::? ‘ schreibt in einer Uebersicht über die
4 » di? » uuplatz: Selbst wenn eS den Ver-
> fjJi » deutschen zurückzutreiben und den Russen

" i>k>K ^ ^schauplatz einen entscheidenden Sieg zu
Ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden,

die große Opfer kosten werden. Deutschland steht nach wie
vor einig da, seine Hilfsquellen sind reich, seine militärischen
Kräfte in der Hauptsache uugeschwächt und seine Arsena'e
und Werften fernerhin im Stande , dem Heere und der Flotte
große Dienste zu leisten. Außerdem muß man damit rechnen,
daß hinter den Stellungen an der Atsne mehrere ähnliche Vei-
teiaigungslinien errichtet worden sind und daß der Krieg^an
der gewaltigen östlichen Front mehrere Monate dauern wird

London , 3. Okt . Der „Daily Telegraph " berichtet:
In Grimsbh ist man seit einigen Wochen außerordent¬
lich beunruhigt wegen des englischen Schiffes
St . Guthbert,  das am 21. August abgefahren war
und seit dieser Zeit nichts mehr von sich hatte hören
lassen . Aus einem Schreiben des Kapitäns des Schiffes
geht hervor , daß es von den Deutschen versenkt
und die Besatzung gefangen genommen
worden ist . Der Brief des Kapitäns Green  lautet:

Wir sind von einem deutschen Torpedoboot ge¬
fangengenommen und unser Schiff ist versenkt worden.
Die Deutschen kamen nachts an Bord und nachdem
sie sich unsere Schiffspapiere hatten heben lassen , be¬
fahlen sie uns , unverzüglich zu ihnen an Bord zu
kommen . Sie behandelten uns sehr gut.* * *

Essad Paschas Einzug.
Rom , 5. Okt . Essad Paschas Einzug in Durazzo

erfolgte an der Spitze von angeblich 12,000 Mann.
Pom Balkon seines Schlosses aus hielt Essad Pascha
eine Ansprache an das Volk . Er versprach eine Aera
der Gerechtigkeit.

Bayern und pmsßcn im feuer.
Ein Einjähriger . Unteroffizier in einem

Infanterie - Bataillon , erzählt in den
Aiünch . N. N . folgendes interessante
Einzelbild aus dem groben Kampfe aus
der Westfront:

„Plötzlich kam Bewegung in unser Regiment : wir
mutzten vor . Kaum hatten wir den Wald verlassen , so
pfiffen schon von der gegenüberliegenden Höhe die Kugeln
an uns vorüber . Wir eilten im Laufschritte vor , um den
Bach , welcher im Grunde stoß, zu gewinnen . Wir durch¬
schritten ihn , Gewehr hoch. An manchen Stellen reichte
uns das Wasser bis zur Brust . Dann ging es den Hang
hinauf . Die feindlichen Granaten bestrichen den ganzen
Raum , den wir durchschreiten mußten . Über mir platzt
eine Granate und ein Stück , so groß wie eine Hand , fährt
einen Schritt neben mir in den Boden . Der Luftdruck
schüttelt mich, daß ich wanke : aber nur^ vorwärts ! Wir
eilen weiter in Rauch und Dampf , in Schmutz und Kot,
der uns ins Gesicht spritzt.

Endlich erreichen wir den Rand des Waldes , der die
Höhe krönt . Hier nehmen wir volle Deckung ; denn was
uns da erwartete , ist nicht zu beschreiben . Wir lagen in
einer Linie , die Köpfe am Boden , so tief es ging . Die
Kugeln schwirrten so dicht, ungefähr wie das Getreide
aus der Sämaschine fällt . Die französische Infanterie
hatte den Waldsaum verlassen und die nächste Höhe zur
Verteidigung gewählt . Nun war der Waldsaum das Ziel
der Artillerie . Er wurde buchstäblich zusammengeschossen:
die dicksten Bäume wurden in der Mitte abgerissen und
entwurzelt . Holztrümmer flogen umher ; eine Granate
fährt drei Schritte links von mir in den Schützengraben,
in welchem wir dicht beieinander lagen . Mein Kamerad
rechts bekommt eine Kugel in den Kopf : er will die Hand
noch heben, sie sinkt wieder herunter . Der zweite neben
mir bekommt einen Querschläger in den Unterarm . Er
schreit auf . Mit einer Schnur presse ich ihm den Oberarm
zusammen , daß er nicht an Blutverlust stirbt.

Ich krieche zum Hauptmann , um zu fragen , was wir
tun sollen . Hier liegen bleiben können wir nicht, sonst
sind wir alle tot . Mein Hauptmann schickt mich zum
Bataillonskommandeur : ich solle ihm melden , wenn wir
nicht Artillerie bekämen , sei das ganze Bataillon verloren.
Im Kugelregen eile ich den Abhang hinunter ; links und
rechts schlagen die Granaten wieder ein . Endlich finde ich
ihn , melde ihm , daß schon vier Offiziere tot sind und das
ganze Bataillon vernichtet wird , wenn wir nicht Artillerie
bekommen . „Wir bekommen keine Artillerie , gehen Sie in
Gottes Namen zurück!" Die Tränen brechen ihm aus den
Augen.

Ich keuche den Berg wieder hinauf . Gerade will mein
Hauptmann den Befehl zum Vormarsch geben . Ich bringe
den Bataillonsbefehl . Der Rückzug wird angetreten über
bas Tal zur Höhe , von der wir gekommen sind. Wir
setzen uns fest an der Straße , welche sich längs des
Hanges hinzieht . Hier wollen wir bleiben , das Visier
wird auf 800 gestellt , die Patronen werden bereitgelegt.

Da sprengt ein preußischer Offizier auf schaum¬
bedecktem Pferde zu meinem Hauptmann : „Herr Kamerad,
die preußischen Brüder rechts verbluten , wenn die Bayern
nicht aushalten !" Wir sehen keinen Major , der Haupt¬
mann befiehlt dem Bataillon : „Vorwärts marsch !"

Die Trommel wirbelt : es geht wieder den Berg
hinauf zu unserm Grab . Als wir den Waldrand erreicht
hatten , kommt uns endlich Hilfe . Gerade wollte eine
französische Brigade gegen unser Bataillon vorgehen , da
kommt ihr in die linke Flanke das . . . Regiinentz Wir
atmen auf ; wir und die Preußen sind gerettet . Wir
bleiben noch am Waldrand , bis der Abend hereinbricht.
Dann tragen wir die teuren Toten aus dem Walde.
Unsere beiden Leutnants , ein aktiver und ein Referve-
leutnant , die beide unnüttelbar vor dem Kriege geheiratet
hatten , wurden vorbeigetragen . Wir stehen still mit dem
Helm in der Hand : wir weinen . . . "

Von der front.
(Aus  Feldpostbriefen deutscher Krieger .)

. . . Seit Sonntag liegen wir hier . Am Montag
haben wir die Engländer zurückgeschlagen, sollten aber
nicht weiter verfolgen . Nun liegen zwei Kompagnien von
uns schon seit Montag bei Sturm und Regen rm
Schützengraben . Essen und Trinken wird in Eimern hin-
getragen . Unsere Kompagnie liegt in Reserve m emer
großen Steinhöhle . Immer sprungbereit , Gewehr lm
Arm bei Tag und Nacht ! Jede Nacht haben die Eng ander
einen Durchbruch versucht , um sich mit den Franzosen zu
vereinigen , aber wir sind auf der Hut . Sie werden stets
mit einem tüchtigen Feuer empfangen.

Mit Geld ist nichts anzufangen.
Uns geht es ganz gut . Essen haben wir genug.

Wasser ist nur dreiviertel Stunde von uns entfernt , aber
Tabak ist knapp , knapper als Geld . Wenn Ihr , einmal
Gelegenheit habt , so schickt mir , bitte , ein paar Zigarren.
Mit Geld ist hier nichts anzufangen . 70 Mark habe ich
schon an meine Braut gesandt . Alles , was gebraucht wird,
wird gegen Bon gekauft : d. b. in jeder Kompagnie ist nur

ein Unteroffizier berechtigt , anzutreten . Wenn wir Fleisch
für die Kompagnie gebrauchen , dann gehe ich nur nni
zwei Mann auf den nächsten Hof . Ich gebe dem Bauern
einen Zettel aus meinem Notizbuch in die Hand , woraus
steht, daß N . N. einen Ochsen im Gewicht von 300 Kilo
empfangen hat , und fertig ist die Laube . Seit dem 2. Sep¬
tember habe ich keine Post bekommen . Du mußt die
schlechte L-chrift mtschuldigen , ich sitze hier auf der Feld¬
küche. weil rund herum alles naß ist. Wenn Du einmal
ein Schlachtfeld sehen würdest , so bin ich überzeugt , daß
Du schlapp machst . . .

Mein erstes Gefecht.
. . . Wieder ruft der Bataillonskommandeur von

vorn : „Marsch ! marsch ! Hinter dieses Haus ! Die
vordersten Züge erhalten Befehl , in die etwa 50 Meter
weiter am Kanal liegende Schützenlinie einzuschwärmen,
mein Zug soll nach links . Also in Gottes Namen los!
Durch ein Versehen stockte der Zug noch etwas . Diese
Gelegenheit benutzte der Regimentskommandeur , um uns
noch zuzurufen : „Also Ruhe , Ruhe . Leute ! Und vor
allem gut zielen !" Aufgeregt war aber doch fast jeder im
ersten Augenblick . Ich beobachtete z. B .. daß so mancher
sich eine Sekunde lang einen gewissen Ruck gab , gleichsam
als wollte er ein gewisses Zaudern überwinden.
Reserveleute , wie wir sie haben — teils sind es auch
Landwehrleute — gehen nicht so sorglos in den
Kampf wie die aktiven Truppen . Aber sind sie erst
dabei , dann kann ihnen kein Feind widerstehen : sie kämpfen
wie im Manöver . Beim Vorlaufen mußten wir in einen
Schützengraben , kleine Erdhügel , die die am Kanal
liegenden Schützen sich als Deckung aufgeworfen hatten.
Wir merkten aber auch bald , warum diese Erdhügel auf¬
geworfen waren . Fünf Meter hinter uns lag ein Garten¬
haus , auf das vom Feinde geschossen wurde . Vor und
hinter uns fing es nun an , dumpf aufzuschlagen und zu
praffeln , jedesmal , nachdem drüben ein Kanonenschlag
ertönt war . Das dauerte ungefähr eine Stunde . Es
waren fürchterliche Minuten , so wehrlos dazuliegen . Jeden
Augenblick , wenn ein Schrapnell angesaust kam, dachte
man : „So , jetzt bist du erledigt ." Aber schließlich kam
unsere Artillerie und brachte die belgische zum Schweigen.

(Hamb . Fremdenbl .)

Soldaten spräche.
Von -

Leo Sedlctz.
Jeder Beruf und jeder Stand hat seine Zunft-

sprache : auch der Soldatenstand besitzt eine solche, und sie
ist sogar eine recht reichhaltige . Die deutsche Soldaten¬
sprache vermehrt ständig ihren Wortschatz, zu dem be¬
sonders die lange Friedenszeit viel beigetragen hat , die
dem Soldatenhumor einen großen Spielraum gestattete.
Außerdem ist die Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit der
deutschen Mundarten einem solchen soldatischen Wortschätze
besonders günstig.

Es ist merkwürdig , daß eine große Anzahl soldatisch¬
technischer Ausdrücke keinen deutschen Ursprung hat.
Die Bezeichnung der Waffen ist zumeist eine fremd¬
ländische : die Kanone ist aus dem italienischen eanono,
das „grobes Rohr " bedeutet , abgeleitet , ebenso die Pistole,
die zuerst in der italienischen Stadt Pistoja hergestellt
wurde . Das Bajonett führt den Namen auf die fran¬
zösische Stadt Bayonne zurück, Bomben , Kartätschen und
Granaten sind alle drei italienisch . Bomba war der
Zünder , mit der die erste Bombe zur Explosion gebracht
wurde , Kartätsche kommt von cariaccia , das ursprünglich
grobes Papier , dann als carttoccio eine Patrone be-
zeichnete, ein Wort , von dem auch das französische
cartoudie abgeleitet ist.

Die Kugeln , die herumfliegen , werden „blaue Bohnen"
genannt . Die Herkunft dieses Wortes ist leicht aus der
Ähnlichkeit mit den Bohnen zu erklären . Die Engländer
nennen die Kugeln „blaue Pillen ", die Franzosen
„Pflaumen ". Weniger bekannt , aber früher auch stark ge¬
bräuchlich war der Ausdruck „blaues Korn ", In einem
Gedicht von Schenkendors findet sich die Stelle:

Wirf ein heißes blaues Korn
Dem Räuber frech entgegen.

Schwieriger als die Entstehung einzelner Wörter ist
der Ursprung von soldatischen Redensarten festzustellen.
Eines der bekanntesten ist die Redensart : „Den Teufel
im Leibe haben ", die besonders in der friederizianischen
Epoche stark im Schwange war , aber auch heute noch oft
angewendet wird . Die Redensart geht auf die Zeit zurück,
in der Geistesgestörtheit , besonders aber Tobsucht als das
Werk böser Dämonen angesehen wurde , die in den Körper
eines Menschen „eingefahren " waren und den Unglück¬
lichen zur Raserei trieben . Die Austreibung solcher
Dämonen durch Beschwörungen wurde lange bis in die
ssteuzeit hinein ausgeübt und hatte , wenn es sich um
hysterische Zustände handelte , sogar nicht selten über¬
raschende Erfolge . Die überhitzte Phantasie der Zuschauer
sahen den Teufel direkt aus dem Munde herausfahren.

Ein alles mit sich fortreißender Wagemut , eine bis
zu Höchstleistungen gesteigerte Tollkühnheit bezeichnet man
nachher als Taten , die von Leuten ausgeführt wurden , die
den Teufel im Leibe haben . Es wurde das späterhin als
eine Schmeichelei aufgefaßt und von den tapfersten Hau¬
degen wurde mit Stolz erzählt , es seien Leute , die den
Teufel im Leibe hätten und die sich durch nichts ins
Bockshorn jagen ließen.

Auch diese Redensart hängt mit der Vorstellung zu¬
sammen , die man vom Satan hatte . Er ist einem Bock
ähnlich und trägt gleich diesem Hörner . Mit der Redensart
soll nun ausgedrückt werden , daß die wahnsinnige Angst
einen direkt dem Teufels zutreiben kann . Eine andere,
ebenfalls nicht unglaubwürdige Erklärung ist die, daß der
Bockshorn , eine stark riechende Pflanze , früher dazu
benutzt wurde , böse Geister , die man gegen Gerüche für
sehr empfindlich hielt , zu vertreiben . Es müßte aller¬
dings dann heißen : mit dem Bockshorn jagen . In Asien,
wo der Dämonenglaube besonders verbreitet ist. hat man
aber früher streckenweise den Bockshorn angebaut und bei
gewiffen Gelegenheiten die Dämonen mit Geschrei und
Flintenschüssen in den Bockshorn getrieben.

Eine andere soldatische Itedensart ist: „Den Feind in
die Pfanne hauen ." Am naheliegendsten war die Erklärung,
diese Redensart auf die Pulverpfanne zurückzuführen , mit
der früher die Gewehre versehen waren . Diese Erklärung
ist aber unsinnig , denn auch bildlich ist die Vorstellung den
Gegner in die Pulverpfanne zu hauen , nicht klar . Gemeint
ist die ganz gewöhnliche Küchenpfanne , in der die Eier
zerschlagen werden . So wie das Ei zerbricht und sein
Inhalt zerfließt , io soll der Feind zerschmettert und bis
zur Unkenntlichkeit vernichtet werden . Dieser Deutung
entspricht auch die Redensart : „Den Feind in den Kessel
hauen ." Eine andere Auslegung geht von der Bezeichnung
der Gelenkgrube im Schenkel - und Armbein aus , wo die
sogenannte „Kugel " aufsitzt. Wird jemand mit Wucht in
die Pfanne gehauen , so verliert er sofort seine Bewegungs¬
kraft und wird vollständig kampfunfähig.



Der getötete Feind muß „ins Gras beißen". Auch
für die Erklärung dieser Redensart gibt es zwei ver¬
schiedene Ursprünge: die eine weist darauf hin, daß der
niederstürzende Feind gewöhnlich nach vorne fällt und im
Verscheiden noch krampfhaft den Mund öffnet und schließt,
also ins Gras beißt. Die andere Auslegung geht dahin,
daß die Redensart von dem Tode eines vor Durst Ver¬
schmachtenden herrührt, der in Verzweiflung ins Gras
beißt, um die vertrockneten Lippen zu befeuchten.

Hart ist der Krieg und hart sind jene Redensarten,
die in der Ausübung der blutigen Pflicht entstehen. Wenn
es gilt, den Feind zu besiegen, dann muß die Redensart
zur ernsten Tatsache werden. Und unsere braven Truppen
tun wahrhaftig das ihre dazu, um einen großen Teil der
Feinde in die Pfanne zu hauen und damit die andern ins
Bockshorn zu jagen. _
Auszug aus der Preußischen Verlustliste Nr. 40 uud 41.

Jnfantrie -Regiment No. 116 Gießen.
2. Baiallion, 5. Kompagnie.

Reservist Karl Be denb ender -Fellendillen. Kreis Wiesbaden
^wahrscheinlich Fellerdilln, Dillkreis), tot.

Vizefeldwebel Karl Orth -Frohnhausen, Dillkceis, tot.
Vizefeldwebel Paul Ries -Herborn, Dillkceis, verwundet.

Reservist Ollo Hild -Arborn, Dillkreis, verwundet.
Reservist Heinrich Bedenbender -Fellendingen(Fellerdilln),

Dillkreis, verwundet.
Reservist Friedrich Wilhelm Grimm -Fellendilln(Fellerdilln)

Dillkreis, verwundet,
6. Kompagnie.

Reservist Karl Haar -Herborn, Dillkreis, tot.
7. Kompagnie.

Reservist Wilh. Ewald Thielmann -Oberroßbach,
Dillkreis, tot.

Reservist Karl Heinrich Schmidt -Offendillen(Offdilln)
Kreis Dill, vermißt.

8. Kompagnie.
Reservist Oskar Diebel -Rodenbach, Dillkreis, verwundet.

Gefreiter der Reserve Adolf Hofmann -Waldaubach,
Dillkreis, verwundet.

Musketier Heinrich Maa ge-Niederscheld, Dillkreis, verwundet.
3. Bataillon, 11. Kompagnie.

Reservist Wilhelm Oppermann -Bergebersbach, Dillkreis,
leichtverwundet:

Dragoner -Regiment  No , 9 Metz.
3. Eskadron.

Dragoner Hermann Neth -Dillenburg, Dillkreis,
leichtverwundet.

Husaren -Regtment No. 13 Diedenhofen.
Husar Reinhard Nickel-Meckenbach, Dillkceis, vermißt.

Pionier - Bataillon No. 2 Stettin.
2. Reserve-Kompagnie.

Pionier Reinhard Göst-Eiershausen, Dillkreis, schwer verw.

Aus Nah und Fern.
tzj: Ein im hiesigen Krankenhause untergebrachter Ver¬

wundeter, der Lehrer Earl Neumann aus Friedberg, der seinen
schweren Verletzungen— Arme und Beine waren ihm mehr¬
fach zerschossen— erlegen ist, wurde heute früh nach seiner
Heimat überführt, um dort bestattet zu werden. Die hiesigen
Verwundeten hatten ihrem braven Kameraden einen schönen
Kranz gestiftet und gaben ihm das Geleite bis über das Weich¬
bild der Stadt. Weiter gab dem Braven das Ehrengeleite
noch der hiesige Kriegerverein mit Fahne und ein Trauer-
Kommando der hier eivquartiert.'N Landsturmkompagnieen, auch
die hiesige Freiwillige Sanitätskolonne beteiligte sich an dem
feierlichen Akte.

Auf dem Felde der Ehre starb den Heldentod̂fürs
Vaterland ein Herborner Kind, der Schlosser Wilhelm Daum
von der 12. Kompagnie 81. Reserve-Jnf.-Regt. Wie uns mit-
geteilt wird, fand ihn sein Bruder Louis am 26. Sept. mit
dem tödlichen Schuß im Walde und begrub ihn selbst. Der
Brave war hier in Herborn bei vielen Vereinen eine be¬
liebte Kraft.

Das Eiserne Kreuz  wurde Herrn Stabsveterinär
beim Res.-Feld-Artillerie-Regt. Nr. 28, Kretstierarzt Wenzel
von Limburg, verliehen.

Diez, 2.  Okt. Die überaus reiche Kartoffelernte hat
ein Sinken der Preise im Groß- wie im Kleinhandel zur
Folge gehabt. Der Zentner wird zum Preise von 2.50 bis
2.60 Mark an Private geliefert.

Usingen, 4. Okt. Die Arbeiten an dem Bau der zu
errichtenden Erziehungsanstalt für schulentlasse katholische
Fürsorgezöglinge, von dem man gehofft hatte, im Laufe des
Sommers die Erdarbeiten und ein Teil der Maurerarbeiten
auszuführen, ruhen infolge der Kriegswirren völlig.

Ems. (Erlebnisse nassauischer Soldaten .) Ein
Artillerist des 27. Regiments berichtet: An einem der letzten
Tage vor Abgang des Briefs kam der kommandierende General
gerade dazu, als ein Soldat, welcher bei der Abräumung des
Schlachtfeldes beschäftigt war, ohne sich vielleicht Böses dabei
zu denken, einen französchen Gefallenen an den Beinen zu dem
bereits ausgeworfenen Grab zu ziehen im Begriff war. In
ernster Weise verwies der General sein Tun, und am nächsten
Tage wurde ein Korpsbefehl bekannt gegeben, nach dem ge¬
fallene gegnerische Soldaten ganz in derselben Weise an das
Grab zu tragen seien, wie die aus den eigenen Reihen Ge¬
fallenen. — Ein Achtziger aus Wiesbaden ist verwundet worden.
Das Blut schießt aus der Uniform heraus, man weiß aber
nicht, wo sich die Wunde befindet. Ein Sanitätssoldat knöpft
ihm den Rock auf. In demselben Moment trifft den Samariter
ein Schuß in den Kopf und streckt ihn tot nieder. Ein anderer
Achtziger aus Wiesbaden liegt verwundet auf dem Schlachtfeld,
dicht neben einem verwundeten französischen Soldaten. Dieser
greift plötzlich in die Tasche. Unser Landsmann, in welchem
die Meinung entstand, daß der Franzose einen Revolver hervor-
zichen wolle, erhebt sich mühsam und ersticht ihn. Als man
wä er näher zusieht, hält der Erstochene das Bild seiner Frau
uns ieincr drei Kinder in der Hand. Der Wiesbadener wurde
von Erregung überwältigt. (Ems. Z.)

— (Liebesgaben .) Die direkte Zuführung von Liebes¬
gaben an die im Felde stehenden Truppen ist auch hier be¬
gonnen worden. Am vorigen Sonntag konnte die erste Sendung
avgehen, deren Uebermittlung Herr Kommerzienrat Scharfer mit
seinem großen Kraftwagen freundlichst übernommen hatte. Mit
Genehmigung des stellv. Generalkommandos8. Armeekorps

Koblenz war Herr Bürgermeister Scheuern mit der Führung
beauftrag:. H-.ir Kaufmann Alwin Möbus hatte !sich in ent¬
gegenkommender Weise als Fahrer zur Verfügung gestellt. Die
Reise mit de.u ichwerbeladenen Kraftwagen ging über Trier-
Luxemburg. Am Montag vormittag 11 Uhr traf der Trans¬
port in Sedan ein. Alsbald konnte den aufs freudigste über¬
raschten Landsturmleuten aus Die; und Umgebung der Gruß
aus der Heimat in Gestalt von Paketen mit verheißungsvollem
Inhalt übermittelt werden. Nachmittags wurde die Fahrt fort¬
gesetzt zu den Truppen unseres 1. Bataillons 160. Ueber
Vouzieis auf der Straße nach Rethel an dem total zusammen¬
geschossenenS . vorbei ging es dann nach Marveaux, einem
kleinem französischen Ort, eiwa 5 Km. von der Gefechtsstellung.
Dort tras man die Bagage des 1. Bataillons 160, der die
Liebesgaben der Stadt Diez in großen Säcken verpackt über¬
geben wurden, und deren Führer, Herr Feldzahlmeister Stabl,
die direkte Beförderung in die Linie übernahm. Die Gaben
für das 18. rKorps, das unterdessen Zweiter nordwärts zur 2.
Armee verschoben worden war, konnten einem Transport, der
direkt den Weg dorthin antra!, mitgegebcn werden. So haben
die Herren ihre Mission in befriedigender Weise erfüllt und
konnten mit dem Bewußtsein heimkehren, daß die von den
Truppen so begehrten Sachen auch tatsächlich in ihre Hände
gekommen sind, und das ist doch die Hauptsacke. Weitere
direkte Sendungen mit Kraftwagen sind vorbereitet. Samstag
ist ein Transport mit Liebesgaben und Wollensachen unter
Leitungs des Herrn Geheimrats Landrat Duderftadt nach Sedan
abgegangen.

Frankfurt. Ein interessanter Prozeß  gegen eine
Mannheimer Großwühle kam hier zum Austrag. Ende Juli
sandte ein hiesiger Mehlhändler einer Mannheimer Mühle
2950 Mark für 100 Säcke Mehl ein, deren Anlieferung er
nach kurzer Zeit erwartete. Inzwischen kam der Krieg.
Jetzt schrieb die Mühle dem Händler, sie würde das Mehl
nur liefern, wenn er noch 1200 Mark nachsenden würde.
Daraufhin klagte der Händler. Während der Verhandlung,
die dieser Tage stattfand, erklärte die Großmühle jedoch
plötzlich, sie wolle die 100 Säcke Mehl für den alten Preis
liefern und auch noch die Gertchtskosten übernehmen. Wo¬
mit man sich natürlich allseitig einverstanden erklärte. —
Die Strafkammer verurteilte den 30 jährigen Lederarbeiter
Konrad Kl au er wegen Tötung seiner Ehefrau zu der
gesetzlichen Mindeststrafe von 3 Jahren. Clauer hatte, als
er am 4. August in das Heer eintreten sollte, seine kranke
Frau auf deren Verlangen durch etneu Schuß in das Herz
getötet und sich dann selbst zu entleiben versucht. Der
Mann genaß aber wieder.

WTB. Berlin, 4. Okt. (Nichtamtlich.) Dem General¬
oberstenv. Hindenburg sind zu seinem Geburtstage so zahl¬
lose, freundliche Glückwünsche zugesandt worden, daß er sich
zu seinem großen Bedauern ganz außerstande sieht, diese un¬
mittelbar zu beantworten. Ec bittet daher herzlich, mit dieser
Danksagung vorliebnehmen zu wollen.

F O Zulassung von Paketen durch die Feldpost . Amt¬
lich wird bekanntgegeben, daß das preußische Kriegs-
Ministerium beim Generalquartiermeister die versuchsweise
Beförderung von Privatpaketen erwirkt hat.

Zunächst ist für die Auflieferung solcher Pakete die
Zeit vom 19. bis 26. Oktober in Aussicht genommen.
Bewährt sich diese Einrichtung, und wird von den An¬
gehörigen in der Heimat kein unangemessener Gebrauch
von ihr gemacht, so soll das Verfahren von Zeit zu Zeit
wiederholt werden. Die zwischen dem Kriegsministerium
und dem Reichspostamt getroffenen Vereinbarungen über
den Versand dieser Pakete werden demnächst bekannt¬
gegeben werden. Es wird darauf hingewiesen, daß
schwere Pakete nach wie vor gemäß 8 23 der Feldpost-
dienstordnung den Ersatztruppenteilen zu übersenden sind.

O Die Anfertigung der Uniformen zu Mindestlöhnen
wird von der Militärverwaltung in Berlin streng über¬
wacht. Neben den Fabriken wird auch das Handwerk
berücksichtigt. Die Heeresverwaltung schloß mit dem
Verband der Berliner Herrenschneider einen Vertrag ab.
Die etwa 250 Mitglieder stellen 150 000 Waffenröcke her
zum Preise von 8 Mark pro Stück. Die Stoffe liefert
die Militärverwaltung. 75 Prozent des Preises sind für
Löhne bestimmt, da entsprechend den aufgestellten Grund¬
sätzen zugleich die Arbeiter vor einer Notlage bewahrt
werden sollen. — Auch die Anfertigung von Bekleidungs¬
stücken für den Landsturm beschäftigt in hohem Grade
das Berliner Schneidergewerbe. Um der Zahlung von
Schundlöhnen durch Zwischenmeistervorzubeugen, hat die
Militärverwaltung angeordnet, daß zu zahlen sind für die
Anfertigung einer Litewka 6,45 Mark, eines Mantels
6,30 Mark und einer Hose 2,85 Mark. Die Nähzutaten
sind von den Arbeitgebern unentgeltlich zu liefern.
Arbeitgebern, die eine Herabsetzung dieser vorgeschriebenen
Preise vornehmen, wird die Arbeit entzogen.

O Höchstpreise für Kunstdünger . In Besprechungen
im preußischen Landwirtschaftsministerium über die Ver¬
sorgung der Landwirtschaft mit Kunstdünger ist festgestellt
worden, daß die infolge des Krieges zu befürchtende
Knappheit an Stickstoffdünger von gewissen Kreisen dazu
ausgenutzt wird, für das schwefelsaure Ammoniak Preise
zu verlangen, die nach den an die Fabrikanten zu ent¬
richtenden Preisen nicht gerechtfertigt sind. Hiernach wird
die Festsetzung von Höchstpreisen für das fchwefelsaure
Ammoniak nicht zu umgehen sein. Die Verhandlungen
hierüber sind eingeleitet.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Abnehmende Bewölkung,

nur strichweise und vereinzelt leichte Regenfälle, etwas
kälter.

Für die Redaktion verantwortirch : Otto Beck.

Krandversicherung detr.
Diejenigen Gebäudebesttzer hiesiger Stadt, welche

eine Aufnahme « euer Gebäude . Erhöhung , Auf¬
hebung oder Veränderung bestehender Uerstcher-
unge« bei der Uassauischeu Kranduerstcheruug»-
austalt für 1915 beabsichtigen, wollen dies bis spätestens
I». Oktober d. As. schriftlich oder zu Protokoll auf dem
Rathaus anmelden.

Herbor», den 26. September 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Verlust dieses der Jug1
zugetanen Mannes. f'

Freiwillige Gaben für die iw
Menden Truppen

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnisß
für freiwillige Gaben zum Besten der im m , , ^
Truppen, Verwundeten und Kranken im Bern,^ ^ t... <m utu>l
Armeekorps2 Abnahmestellen in Frankfurt a, -1

AbnahmestelleI für Sanitätshilfsmittel
im Carlton-Hotel am Hauptbahn? '

Abnahmestelle II für Bekleidungsstücke .
Hosen, Leibbinden, Snümpie Mw.). '
(gute Konserven), Genutzmittel

in der stellvertretenden Intendantur des fjj-
Hedderichsiraße59, Erdgeschoß rccV ' ^ pi

eingerichtet worden find, welche dem Generalkomn> ^
An diese Abnahmestellen sind alle

(nicht Geld) zu richten, gleichviel ob sie vjM t
sammelt oder von einzelnen Gebern gesp̂ tjj
Gaben mit Sonderbestimmungen, z B für Angv pifl |
Provinz, eine Truppengattung usw. anzuney- ' p#

■' entsproß - -möglich, derartigen Wünschen kann nicht».»»- D tu j,
Bei Zusendung von Gaben aus der Umgeĝ iM̂ Sehx,
mutz Inhaltsverzeichnis aufgeklebt sein,
einer Kiste soll 70 Kilo nicht übersteigen.

Abnahmestelle II freiwilliĝ ^Slrnieekorpfür das 18.
Komm.-Rat R o

Mi?!t!

Schwemmsteinfabrik , alt . auß . Synd .,
liefert billigst la .Steine ,Bimssand u.
Zementdielcn . Phil . GieS, Neuwied.

'ûY4"
Küegsbetstun^.

Dienstag,
Abends9 Uhr,'«

Tode « anze *9 e'

Am 26 Sept . starb den .g- —— Olli .tod fürs Vaterland mein ,bes°f»
_ geliebter Mann, der Ŝ ’l

Vater meines Kindes, unser
Schwiegersohn , Bruder, Schwag er

Wilhelm Daum
im 31. Lebensjahre.

Im Namen Ser tieftraneniden Hinter^
Auguste Daum , geb-

und Kind.

Herborn, den 6. Oktober 1914-

Tod
Am 3. Oktober starb

TT., _ A mfilll *lC7 1Idas Vaterland mein/aterlaDl _ ter '
unser guter , treubesorg . 0^
Sohn Bruder, Schwag6*

Louis Fisclae r ’Inf.Reg'^ |
Landwehrmann der 9. Komp. R0S
im Alter von 30 Jahren , was ^
tiefbewegt anzeigen . . 0r 19* .

Herborn, Giessen, den 5. jet*ld'
Marie Fischer,

nebst Kinder-
Sein Leben war Mühe und Arbeit.

Jungdeutschlafldb 11
Ortsgruppe

, 26.
fiel

Für Kaiser und fibinb .^ dsM
September 1914 unser 0
glied, Herr Schreinerme lS 0

Car! Schleifen^ t#„
mief ers ctlU  ggv

im Alter von 30 Jahren . 1 ® rU ppe^
ViöH 0  iiarf rlio L/ EL c >n n

eigenschaften , seine Ffl ic. \QüĈ}e? j
den Tod sollen uns allen el0i ^ wi^ ,;cti
Vorbild und sein Andenken ^ ^ U
Jungdeutschlandbunde
bleiben . .

Vorstand’Im Namen des
Erich Schramm, Vors 11

itze°
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